
Umbruch 

Letztlich überwog die Unzufriedenheit bei Jörg-Ludwig. Er sah keine Perspektive mehr 
beim Landkreis Friesland. Das Leben in seinem privaten Umfeld blieb schwierig, auch 
wenn ihm die beiden Englischen Setter viel Freude und manche aufregende Stunde bei 
der Ausbildung bereiteten. So begann er sich erneut zu bewerben. Zunächst blieb der 
Erfolg aus. Dafür durfte er ein echtes Highlight in seiner juristischen Laufbahn erleben. 
Die kreisangehörige Gemeinde Sande war mit der Kreisumlagenfestsetzung eigentlich in 
jedem Jahr unzufrieden. Es entwickelte sich zu einer persönlichen Fehde zwischen dem 
Gemeindedirektor und dem Oberkreisdirektor. Auch unter Genossen konnte vehement 
gestritten werden. Dabei ging Dienstliches in Privates über bei dieser verbal und über die 
Medien ausgetragenen Schlacht. Schließlich klagte die Gemeinde gegen die vom 
Landkreis erhobenen Kreisumlage. Am Ende stand eine Verhandlung vor dem 
Niedersächsischen Oberverwaltungsgericht in Lüneburg an. In diesem Prozess durfte 
Jörg-Ludwig als zuständiger Rechtsdezernent den Landkreis Friesland vertreten. 
Schließlich gehörte das Rechtsamt beziehungsweise der neue Fachbereich Recht 
weiterhin zu seiner Abteilung. Zudem wollte Dr. Lippert, der sich ansonsten akribisch um 
die Haushaltszahlen kümmerte, nicht selbst vor Gericht auftreten müssen. Diesen 
Triumpf wollte er seinem Konkurrenten nicht gönnen; zumal der Ausgang dieses 
Rechtsstreits als völlig offen galt. Mit Hilfe von Dieter Meyer bereitete sich Jörg-Ludwig 
pedantisch vor und kannte bald alle wichtigen Haushaltszahlen und deren 
Zusammenhänge in dem streitbefangenen Haushalt. Natürlich waren die Ansätze für die 
Sozialausgaben einer der gewichtigen Streitpunkte. Es ging bei diesem Verfahren nicht 
nur um einen internen Streit zwischen dem Landkreis Friesland und einer 
kreisangehörigen Gemeinde. Der Rechtsstreit genoss große Aufmerksamkeit bei vielen 
Landkreisen in Niedersachen und das Urteil wurde vielerorts mit Spannung erwartet. Aus 
diesem Grund bot der Niedersächsische Landkreistag seine Unterstützung an. Der 
damalige Stellvertreter des Hauptgeschäftsführers des Deutschen Landkreistages (DLT) 
Prof. Dr. Hennecke selbst bot sich an, Jörg-Ludwig auf den Prozess vorzubereiten. Das 
war tatsächlich eine Ehre und zeigt allen Beteiligten noch einmal die Bedeutung dieses 
Prozesses. Prof. Dr. Hennecke war ein vielbeschäftigter Mann mit einem eng getakteten 
Terminkalender. Deshalb sollte der Termin früh am Morgen um 7.30 Uhr in Osnabrück 
stattfinden. Er hatte immerhin eineinhalb Stunden Zeit für Jörg-Ludwig. Dieser entschied 
sich, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden und reiste bereits am Vorabend 
an. Den Hotelaufenthalt bekam er von seinem Dienstherrn erstattet. Trotz eines ganz 
kurzen Vorlaufs machte es Alexandra möglich, an diesem Abend auch nach Osnabrück 
zu kommen und am nächsten Morgen von dort aus mit der Bahn zum Dienst zu fahren. Es 
wurde eine wilde Nacht für sie beide. An Schlaf war für sie beide kaum zu denken 
gewesen. Aber nach einer äußerst erotischen Nacht mit vielen Spielarten waren sie beide 
mit Adrenalin vollgepumpt. Danach oder vielleicht auch gerade deswegen war das 
morgendliche Coaching durch Prof. Dr. Henneke sehr effektiv und fruchtbar. Jörg-Ludwig 
bekam eine klare Strategie und Diskussionsgrundlage basierend auf den neusten 



obergerichtlichen Entscheidungen mit auf den Weg gegeben. Mit dieser Vorbereitung 
konnte er zwei Wochen später souverän vor dem OLG in Lüneburg auftreten. Sie 
gewannen den Prozess. Das brachte ihm vor Ort in Friesland die Anerkennung und den 
Respekt von der Verwaltungsspitze und den Mitgliedern der Kreistagsfraktionen ein. 

∞ 

Dennoch blieb das Gefühl in Jörg-Ludwig, hier nicht weiterkommen zu können. Er würde 
auch nach zehn Jahren noch wie das Küken angesehen und auch so behandelt werden. 
So verfahren wie die Situation nun mal war, drängte sich ihm zunehmend der Gedanke 
auf, nicht auf Dauer in Friesland bleiben zu können. Als er dieses Thema an einem ruhigen 
Abend bei einem Glas Wein mit Julia ansprach, zeigte sie sich nicht sehr überrascht. „Du 
weißt, dass ich mich hier wie am Ende der Welt fühle. Aber wenn du einen interessanten 
und besser dotierten Job in einer interessanten Gegend bekommst, warum nicht?“ Jörg-
Ludwig sah das als grundsätzliche Zustimmung an und begann sich zu bewerben. Dazu 
bedurfte es eines Zwischenzeugnisses, das er bei seinem Verwaltungs-leiter anforderte. 
Der Oberkreisdirektor schien nicht begeistert, vermittelte Jörg-Ludwig aber gleichzeitig 
nicht das Gefühl, ihn um jeden Preis behalten zu wollen. Er durfte sein Zeugnis selbst 
aufsetzen und Dr. Lippert unterschrieb das Papier einige Tage später kommentarlos. 

∞ 
Die ersten Bewerbungen verliefen enttäuschend. Aber dann gab es wie aus dem Nichts 
mehrere interessante Stellenangebote in nordrheinwestfälischen Kreisen, wie die 
Landkreise in NRW offiziell bezeichnet werden. Bei insgesamt drei Bewerbungen erhielt 
Jörg-Ludwig die Einladung zu Vorstellungsgesprächen. Das erste Gespräch führte er im 
Kreis Steinfurt mit den Vertretern der CDU-Fraktion. Die hatten zwar nicht die Mehrheit 
gegenüber der rot-grünen Koalition und der SPD-Landrätin, wollten ihn aber gerne als 
ihren Kandidaten in ein aussichtloses Rennen schicken. Also eigentlich eine Vorstellung 
nach dem Motto „Außer Spesen nichts gewesen“. Aber die Einladung als solche und der 
Verlauf des Gesprächs gaben Jörg-Ludwig Mut und neue Zuversicht. Außerdem war es ein 
gutes Übungsfeld, um sich nach einigen Jahren wieder an die Situation von 
Vorstellungsgesprächen mit ihrer Selbstdarstellungskomponente zu gewöhnen. Somit 
war der Aufwand für dieses Gespräch doch mehr eine „Investition in die Zukunft“, wie er 
auf der Rückfahrt für sich selbst resümierte. Kurze Zeit darauf erhielt er die Einladung in 
den Kreis Coesfeld. Hier erwartete ihn ein interessantes und motivierendes Gespräch mit 
dem amtierenden Oberkreisdirektor und späteren Landrat Hans Riva. Der vertrat offen 
die Auffassung, sich die Kandidaten für eine solche Stelle als Lebenszeitbeamter 
persönlich anschauen zu wollen. „Herr Zahlmester, Wahlbeamte ist man – wenn sie 
nichts taugen – spätestens nach acht Jahren wieder los. Lebenszeitbeamte unter 
Umständen erst nach zwanzig Jahren oder mehr“. Auf der Rückfahrt hatte Jörg-Ludwig ein 
gutes Gefühl und glaubte daran, tatsächlich in die engere Auswahl vorgestoßen zu sein. 
Allerdings blieb ihm nicht unbemerkt, dass dieser Kreis an der Grenze zu den 
Niederlanden verkehrstechnisch zu den ihm vertrauten Ballungszentren mindestens so 



weit entfernt war, wie der Landkreis Friesland. Er hatte das dumpfe Gefühl, dass Julia sich 
auch dort nicht wohlfühlen würde. „Sei es drum. Ich bin noch etwas wert“. 
Die dritte und letzte Einladung kam aus dem Kreis Minden-Lübbecke. Es war eine erneute 
Ausschreibung, weil die vorangegangene Suche nach einem Sozial- und 
Gesundheitsdezernenten mit Erfahrung im Krankenhauswesen ergebnislos geblieben 
war. Dieses Mal war die Ausschreibung insoweit beschränkt worden, dass eine 
Führungskraft für die Bereiche Jugend-, Sozial- und Gesundheitsamt, sowie für das 
Personalwesen gesucht wurde. Das erschien Jörg-Ludwig eine sehr interessante 
Kombination zu sein. Der Sozialbereich war ihm vertraut und das Haupt- und 
Personalamt reizte ihn. Tatsächlich bekam er eine Reaktion auf seine schriftliche 
Bewerbung. Die Fraktionsvorsitzende von Bündnis 90/Die Grünen, Hanna Harms, 
kontaktierte ihn per Telefon. Von ihr erfuhr er, dass das Auswahlrecht bei der 
Mehrheitskonstellation von rot-grün und das Vorschlagsrecht bei der Grünen Fraktion 
lag. Es wurde ein längeres Telefonat, in dem man sich offensichtlich auf beiden Seiten 
von Anfang an sympathisch war. So erfuhr er einiges an wichtigen Hintergründen, die ihm 
in Zeiten vor Google und KI sicher nicht ohne weiteres bekannt geworden wären. Das 
Gespräch endete damit, dass er eine Einladung zu einem Vorstellungsgespräch mit den 
Vertretern beider Fraktionen erhalten sollte. Aufgrund der Entfernung zwischen Jever und 
Minden wurde verabredet, dass diese beiden Gesprächsrunden möglich an einem Tag 
erfolgen sollten. 

∞ 
Es war am Beginn eines langen heißen Sommers im Jahr 1999 geprägt vom so genannten 
El Niño. Ein wetterbedingtes Phänomen, das durch die Erwärmung des 
Oberflächenwassers im zentralen und östlichen Pazifischen Ozeans entsteht und 
regelmäßig alle paar Jahr auftritt. Jörg-Ludwig war eigentlich schon zu spät in Jever 
losgefahren. Ein Termin hatte sich in die Länge gezogen und es war ihm nicht möglich 
gewesen, eher zu gehen. Die Fahrt nach Minden zog und zog sich. Er merkte, dass er 
knapp zu spät kommen würde. Meist kein guter Einstieg. Am Stadtrand hatte er noch 
Hoffnung gehabt, es irgendwie zu schaffen. Die roten Ampeln waren dagegen. Er musste 
sich auch irgendwie verfahren haben, denn er konnte die Kreisverwaltung nicht finden. 
Schließlich hielt er vor einem wunderschönen alten und pompös wirkenden Gebäude mit 
einem Brunnen, der mit großen Skulpturen davor verziert war. Aber das war nicht die 
Kreisverwaltung, sondern das Gebäude der „Alten Regierung“ in Minden. Zum Glück 
hatte er eine Telefonnummer bekommen, die er in seiner aufkeimenden Verzweiflung 
nutzte. Er war schon an der richtigen Straße angekommen, musste aber noch ein Stück 
weiterfahren. Man bat ihn aufgrund der inzwischen fortgeschritten Zeit gleich noch weiter 
bis zur Geschäftsstelle der SPD in Minden zu fahren. Der Weg führte immer geradeaus 
und er musste schließlich nur noch einmal rechts abbiegen. Schweißgebadet und nervös 
traf er auf dem Parkplatz ein, wo er freundlich in Empfang genommen wurde. Das 
Gespräch mit den Vertretern der SPD verlief entspannt. Zum Abschied erklärte ihm der 



amtierende Geschäftsführer und angehende Landtagsabgeordnete Gottfried Rehbein, 
den Weg zur außerhalb der Stadt Mindens gelegenen Geschäftsstelle der Grünen und 
sagte mit leicht verschwörerischem Tonfall: „Sehen sie zu, dass sie bei den Grünen einen 
ordentlichen Eindruck machen. Wir können mit ihnen als neuem Sozialdezernenten gut 
leben“. Die Grünen erwarteten ihn mit einem größeren Aufgebot. Darunter befanden sich 
neben der Fraktionsvorsitzenden auch der stellvertretende Landrat Mathias Petersen 
und Silke Müller, die spätere Vorsitzende von „Der Paritätische NRW“. Es wurde ein sehr 
intensives Gespräch mit fachlich-inhaltlichen Themen, aber auch sehr persönliche 
Fragen, die zum Teil weit über die obligatorische Frage nach der Motivation für die 
Bewerbung hinausgingen. Insbesondere der auf einen Rollstuhl angewiesene Mathias 
Petersen ging zum Thema Behindertenhilfe, ambulante Versorgung und mögliche 
Systemveränderungen tief ins Detail. In Gedanken bezeichnete Jörg-Ludwig ihn als „The 
Brain“. Jörg-Ludwig ließ sich darauf ein, schließlich hatte er nichts zu verlieren. Wenn 
diese Menschen ihn nicht als ihren Kandidaten haben wollten, würde er sie 
voraussichtlich nie wiedersehen. Ganz zum Schluss kamen sie auf die Gretchenfrage zu 
sprechen. Jörg-Ludwig machte eindeutig klar, dass er parteilos bleiben wollte. Er sagte 
auch zu, nicht in die SPD eintreten zu wollen. Offen bekannte er, dass dieses Ansinnen 
einer der Gründe war, warum er beabsichtigte, aus Friesland wegzugehen. Allerdings 
machte er den Grünen eine Zusage. Soweit es ihm dienstlich möglich sei, würde er immer 
ihre Interessen beachten und in die Entscheidungsprozesse einbringen. Und er 
versprach, für sie auch immer als Ansprechpartner zur Verfügung stehen. Dabei würde er 
die Verschwiegenheitsobligationen den anderen Gruppen und Fraktionen gegenüber 
selbstverständlich beachten. Am Ende des Gesprächs war Jörg-Ludwig innerlich durch, 
aber irgendwie fuhr er mit einem positiven Gefühl zurück nach Friesland. Natürlich hatte 
er am Ende des über zwei Stunden andauernden Gesprächs noch keine abschließende 
Entscheidung bekommen. Das konnte er schließlich auch nicht erwarten. Aber sein 
Bauchgefühl signalisierte ihm: „Das wird was“. So fuhr er gut gelaunt zurück und machte 
noch einen kurzen Zwischenstopp bei Alexandra. Er musste einfach mit ihr reden. 
Vielleicht bedeutete es ja einen Neuanfang und eine Chance für sie beide. Es blieb bei 
einer gemeinsam gerauchten Zigarette, bevor er sich auf den restlichen Weg zurück nach 
Hohenkirchen aufmachte. 
Zurück im Wangerland angekommen, wartete Julia auf ihn. Sie hörte ihm aufmerksam zu, 
konnte oder wollte seine Euphorie aber nicht teilen. Von den drei Standorten in NRW war 
Minden für sie noch am ehesten akzeptabel. Immerhin lagen Hannover, Bielefeld und 
Osnabrück in erreichbarer Nähe. Gleichzeitig machte sie ihm aber klar, dass sie wohl nie 
wieder vernünftig als Tanzsporttrainerin würde arbeiten können, nachdem er sie ja in den 
Norden an die Küste verschleppt hatte. Jörg-Ludwig war an diesem Abend geistig und 
körperlich zu geschafft, um sich auf diese Diskussion einzulassen. 

Es folgte eine weitere Einladung zu einem Gespräch mit dem amtierenden Landrat 
Friedrich Sommerau und Vertretern der CDU-Auswahlkommission. Dabei lernte Jörg-
Ludwig die unterschiedlichen Streckenverbindungen zwischen Hohenkirchen und 



Minden kennen. Aber letztlich blieb es dabei, dass er gut zweidreiviertel Stunden 
benötigte, wenn er gut durchkam. Damit war für ihn klar, dass ein zeitnaher Umzug nötig 
werden würde, wenn er tatsächlich zukünftig in Minden arbeiten sollte. Wichtig war aber 
zunächst der eigentlich Auswahltermin. Die Vertreter des Kreisausschusses und des 
Personalausschusses sollten gemeinsam mit den Spitzen der Verwaltung tagen und sich 
möglichst auf einen Kandidaten oder eine Kandidatin einigen. Jörg-Ludwig hatte morgens 
um 8.30 Uhr den ersten von mehreren Vorstellungsterminen an diesem Tag. Es war 
Sommer, es war sonnig und dieses Mal fuhr er mehr als rechtzeitig los. Natürlich kam er 
gut durch und traf viel zu früh am Kreishaus in Minden ein. Am Tag zuvor hatte er noch ein 
längeres Telefonat mit Hanna Harms, der Fraktionsvorsitzenden der Grünen geführt, die 
ihm versichert hatte, er sei der Topfavorit ihrer Fraktion. Gleichzeitig hatte sie ihn noch 
einmal ausführlich gebrieft. Jörg-Ludwig wollte die Zeit nutzen und nach der Fahrt noch 
einen Kaffee trinken. So machte er sich auf und fuhr mit dem Fahrstuhl hinauf in den 
siebten Stock zur Kantine. Zu seiner Enttäuschung musste er feststellen, dass diese noch 
geschlossen war. Einen Kaffeeautomaten gab es auch nicht. So saß er 
mutterseelenallein in der Kantine und schaute in einen strahlend blauen Himmel über 
der Stadt. Dabei ging er in Gedanken noch einmal alles durch und wartete bis ungefähr 
fünf Minuten vor Beginn der Sitzung. Mit einem Kribbeln im Bauch fuhr er dann mit dem 
Fahrstuhl hinunter in die Sitzungsebene. 
Gefühlt war der Sitzungssaal voll besetzt. Ihm gegenüber saß Landrat Sommerau mit 
seinen Dezernenten. Zu seiner linken Seite saßen die Vertreter von CDU und FDP, auf der 
anderen Seite die der SPD und der Grünen. Hanna Harms lächelte ihm beim Eintritt 
aufmunternd zu. Dann begann seine Vorstellung, die er in den letzten Wochen und 
Monaten schon so häufig vorgetragen hatte. Sein großes Plus waren sein noch junges 
Alter unter vierzig Jahren begleitet von einer fachlichen und sachlichen Erfahrung im 
Sozial- und Jugendbereich von immerhin sieben Jahren. Mit dem Wissen „gewollt zu 
sein“, spulte Jörg-Ludwig Zahlmester seinen Vortrag routiniert und präzise ab. Er befand 
sich im Tunnel, war gleichzeitig aber offen für die üblichen Nachfragen. Als er nach einer 
knappen halben Stunde wieder draußen vor der Eingangstür stand und sich eine Zigarette 
anzündete, war ihm nur eine Frage eines der Dezernenten im Gedächtnis haften 
geblieben: “Wie wollen Sie das neue ÖGDG, das Gesetz über den öffentlichen 
Gesundheitsdienst umsetzen?“ Zum Glück hatte ihn Hanna Harms auf dieses Gesetz im 
Telefonat hingewiesen und er hatte einen Blick in den Gesetzestext geworfen. Seine 
Antwort war ein bisschen frech, aber ehrlich gewesen. „Ich kenne mittlerweile den 
Gesetzestext. Da ich aber weder die Struktur noch die aktuelle Belegschaft im 
Gesundheitsamt kenne, kann ich diese Frage nur allgemein beantworten. Wenn Sie mich 
mit dieser Aufgabe betrauen, werde ich gemeinsam mit der Leitung des 
Gesundheitsamtes und den von den Gesetzesänderungen betroffenen Mitarbeitern 
analysieren, wie wir die Vorgaben erfüllen können. Gegebenenfalls werden wir die Ziele 
priorisieren müssen“. Er hatte inhaltlich nichts gesagt, aber es hatte auch keine 
Nachfragen gegeben. 



Während er rauchte, gesellte sich der Haupt- und Personalamtsleiter zu ihm. Wie er 
später erfuhr, war Pius Richter die graue Eminenz im Kreis, der in allen 
Personalangelegenheiten letztlich die Fäden in den Händen hielt. Er meinte: „Na Herr 
Zahlmester, ihr Auftritt war ja souverän, wenn er auch in Teilen arrogant gewirkt hat. Auch 
wenn jetzt noch ein paar Kandidaten vorsingen dürfen, sie sind durch!“ Ein beruhigendes 
Gefühl für Jörg-Ludwig, der in den Vorgesprächen aber sehr deutlich geäußert hatte, dass 
er nur nach Minden-Lübbecke wechseln würde, wenn er mit Dienst-antritt die 
Beförderung nach A 15 erhielt. Er konnte und wollte nicht länger warten. Es galt dabei 
auch zu berücksichtigen, dass ihn dieser Wechsel zunächst mehr Geld kosten würde, 
aufgrund der Fahrtkosten und des notwendigen Umzuges mit Verkauf oder Vermietung 
des Hauses in Hohenkirchen. In der ihm eigenen Art teilte Pius Richter ihm mit, dass man 
seitens des Kreises Minden-Lübbecke etwas beabsichtige, was viele Jahre später als 
„Deal“ bezeichnet wurde. Jörg-Ludwig sollte aus Personaleinsparungsgründen erst zum 
Jahreswechsel seinen Dienst antreten. Im Gegenzug wollte man mit dem Landkreis 
Friesland verhandeln, dass er dort kurz vor dem Ausscheiden noch befördert werden 
sollte. Jörg-Ludwig war in diesem Moment eigentlich alles egal. So viele Gedanken 
schwirrten ihm gleichzeitig durch den Kopf. Er ließ sich auf die Abmachung ein. Allerdings 
unter der Bedingung, diese Verhandlungen mit seinem Oberkreisdirektor in Friesland 
nicht selbst führen zu müssen. Darum wollte und sollte sich der Haupt- und 
Personalamtsleiter oder der Landrat von Minden-Lübbecke persönlich kümmern. Sie 
rauchten noch eine Zigarette gemeinsam. Dann machte sich Jörg-Ludwig auf den Weg 
zurück nach Hohenkirchen. Von unterwegs telefonierte er mit seinen Eltern und mit 
Alexandra, die mit ihren Gedanken aber bei einem lange geplanten Kurzurlaub auf 
Mallorca war. Irgendwie wollte sich keiner so richtig mit ihm freuen. 

∞ 

Am nächsten Tag erhielt Jörg-Ludwig zwei Mitteilungen, die sein Leben nachhaltig 
verändern sollten. Vom Kreis Coesfeld erhielt er die Einladung zu einem finalen 
Vorstellungstermin direkt vor dem dortigen Kreistag, der dann abschließend über die 
Stellenbesetzung entscheiden würde. Für denselben Montag erhielt er die Einladung zum 
Kreistag in Minden-Lübbecke. Allerdings mit dem entscheidenden Unterschied, dass 
inzwischen feststand, dass er dort mit der Mehrheit von SPD und Bündnis 90/Die Grünen 
gewählt werden würde. Eine komfortable Ausgangssituation. Irgendwie ritt ihn dabei ein 
bisschen der Teufel. Jörg-Ludwig faszinierte die Idee, in beiden Kreisen gewählt zu 
werden. Dann könnte er eine Nacht lang entscheiden, welche Stelle er annehmen sollte. 
Beide Fahrtstrecken waren lang und unbequem zu fahren. In Minden-Lübbecke erwartete 
ihn eine B 2-Stelle, im Kreis Coesfeld „nur“ eine Stelle nach A 16. Dennoch entschloss er 
sich an diesem Montag im Juni 1999 die Chance wahrzunehmen und nach Coesfeld zu 
fahren. Denn das Gespräch mit Landrat Riva hatte ihn außerordentlich beeindruckt. Das 
Auswahlgespräch fand um 13.00 Uhr statt. Es blieb also Zeit für die zweistündige Fahrt 
über 190 km nach Minden zur dortigen Kreistagssitzung. Natürlich fuhr er allein. Auf dem 



Parkplatz vor dem Kreishaus in Coesfeld angekommen, sah er erstmals seinen 
Konkurrenten. Offensichtlich wurde der an diesem wichtigen Termin von seiner Ehefrau 
begleitet. Sie richtete ihrem Mann gerade die Krawatte als Jörg-Ludwig aus seinem 
Fahrzeug ausstieg. Sie gingen beide in Richtung Eingang und trafen dort aufeinander, 
begrüßten einander und stellten sich gegenseitig vor. Zumindest in Jörg-Ludwig entstand 
keine Rivalität. Er war ja „safe“, wollte aber auch gerne dieses Duell gewinnen. Das 
Vorstellungsgespräch vor dem Auswahlgremium dauerte eine gute halbe Stunde und 
wurde mit beiden Kandidaten gleichzeitig geführt. Vielleicht war Jörg-Ludwig zu 
selbstsicher oder nicht genügend konzentriert. Vielleicht fehlte ihm aber auch an diesem 
Tag der nötige Biss, das Gefühl und der Ehrgeiz unbedingt gewinnen zu wollen. Jedenfalls 
passierte ihm nach ungefähr zwanzig Minuten ein strategischer Lapsus bei einer seiner 
Antworten. Im Eifer des Gespräches hatte er geäußert, dass er auch schon einige 
Ausschusssitzungen geleitet habe. Damit hatte er etwas ausgesprochen, was zwar 
häufiger vorkam, aber kein Politiker gerne hören mag. Es war der Umstand, dass der 
leitende Verwaltungsmitarbeiter faktisch die Führung und Leitung einer Sitzung immer 
dann übernahm, wenn der oder die ehrenamtliche Ausschussvorsitzende der Situation 
nicht mehr gewachsen war oder inhaltlich schwamm. Seine Antwort war ausgesprochen 
und Jörg-Ludwig erkannte an der Reaktion des Vorsitzenden sofort: „Das war es!“ Der 
Rest war eine ausklingende Show. Sein Konkurrent und späterer langjähriger Kollege 
Sebastian Dorn bekam die Stelle. Vielleicht war es im Nachhinein die beste aller 
möglichen Entscheidungen. Denn beide bekamen an diesem Tag eine sichere 
Beamtenstelle, die sie viele Jahre mit Herzblut und fachlichem Engagement ausfüllen 
sollten. Während sie auf die Verkündigung der absehbaren Entscheidung warteten, 
wollte sein Kontrahent ihn trösten. Jörg-Ludwig winkte ab und erzählte ihm, dass er sich 
gleich in Richtung Minden aufmachen wolle, um seiner Wahl zum dortigen 
Sozialdezernenten beizuwohnen. 

∞ 

Die Fahrt von Coesfeld nach Minden zog sich länger hin als von Jörg-Ludwig geplant. Als 
ihm klar wurde, dass er es nicht bis zum Beginn der Kreistagssitzung schaffen würde, 
meldete er sich telefonisch beim Haupt- und Personalamtsleiter Pius Richter und 
entschuldigte seine absehbare Verspätung mit einem längeren Stau. Als er schließlich 
am Kreishaus in Minden eintraf, war die Kreistagssitzung schon Geschichte. Sie war sehr 
kurz gewesen, obwohl wichtige Personalentscheidungen auf der Tagesordnung 
gestanden hatten. Der langjährige und sehr beliebte Kreisdirektor Dr. Gustav Liebholz war 
altersbedingt in den Ruhestand versetzt worden. Seine Nachfolge trat die bisherige 
Sozialdezernentin Kordula Reder an, die den Platz für den in dieser Sitzung gewählten 
parteilosen Juristen Jörg-Ludwig Zahlmester freigemacht hatte. Zum Glück traf er die 
Kreistagsmitglieder aber noch an. Denn sie saßen nach der Kreistagssitzung vor Beginn 
der Sommerferien, wie zu dieser Zeit noch üblich, allesamt in der Kantine im siebten 
Stock und aßen zusammen. So konnte er wenigstens allen Kreistagsmitgliedern doch 



noch vorgestellt werden. Im Anschluss daran musste er noch einige Dokumente 
unterzeichnen. Dazu traf man sich in kleiner Runde im Westfalenraum, einem kleinen, 
rustikal eingerichteten Raum auf der gleichen Ebene im siebten Stock des 
Hauptgebäudes. Als sich Jörg-Ludwig eine halbe Stunde später wieder ins Auto setzte, 
um zurück nach Friesland zu fahren, war er glücklich und zufrieden. Er hatte es mal 
wieder geschafft. Aber würde nun „alles gut“ werden? Konnte er den auf ihn 
zukommenden Ansprüchen genügen? Er wusste es nicht und konnte es nur hoffen. 
Zunächst einmal galt es aber vorwärts zu schauen. Er würde am nächsten Morgen mit 
seinem Oberkreisdirektor Dr. Lippert sprechen müssen. Dennoch blieb abzuwarten, wie 
die Politik im Landkreis Friesland mit der neuen Situation umgehen würde. Und dann 
waren da ja auch noch Julia und das Haus in Hohenkirchen. Es würde nicht langweilig 
werden. 

∞ 

Das Gespräch mit seinem Chef am nächsten Morgen war kurz, aber inhaltlich positiv. Der 
Umstand, dass Jörg-Ludwig bis zum Ende des Jahres noch an Bord blieb, erleichterte ihm 
die Planung und die Personalsuche. Dr. Lippert konnte sich auch vorstellen, ihn in der 
verbleibenden Zeit noch zu befördern. Darüber wollte er mit Landrat Friedrich Sommerau 
telefonieren. Die Gespräche mit den Fraktionsvorsitzenden sollte Jörg-Ludwig selber 
führen. Die notwendigen Telefonate, die Jörg-Ludwig noch am selben Vormittag tätigte, 
verliefen durchweg positiv. Die CDU-Fraktionsvorsitzende Marie Ohmstedt bedauerte 
zwar seinen Weggang, wünschte ihm aber viel Glück. Seitens der SPD und den Grünen 
war man über die Entwicklung nicht überrascht. Denn es hatte natürlich im Vorfeld 
Erkundigungsanrufe von den jeweiligen Fraktionen aus dem Kreis Minden-Lübbecke 
gegeben. Auch dem Wunsch nach Beförderung noch während der verbleibenden 
Dienstzeit stand man nicht ablehnend gegenüber. Insgesamt erhielt Jörg-Ludwig in 
diesen Gesprächen mehr Wertschätzung als er erwartet hatte. Das galt auch für die 
Reaktionen seiner Amtsleiter und engsten Mitarbeiter, die seinen geplanten Weggang 
allesamt bedauerten. 

∞ 
Es sollte eine Woche der Überraschungen bleiben. Obwohl er seit der Hochzeit von Junior 
und Gabriella eigentlich keinen engeren Kontakt zu ihnen mehr gehabt hatte, mit 
Ausnahme einer Glückwunschkarte zur Geburt ihres Sohnes Jens-Henning, erhielt er eine 
Einladung zum 65. Geburtstag von Senior Jan-Helge Lotterbeck. Er nahm diese Einladung 
freudig an. Entschied aber dieses Mal von Anfang an, Julia nicht mitzunehmen. So konnte 
er das Event vielleicht ja auch zu einem Treffen mit Alexandra verbinden. 

∞ 



Die Sommerferien tröpfelten so dahin. An einen echten Urlaub war nicht zu denken. Zum 
einen aus finanziellen Gründen, zum anderen, weil Jörg-Ludwig für die 
Bewerbungsverfahren einen Großteil seiner Urlaubstage bereits verbraucht hatte. So 
widmete er sich der Ausbildung seiner Hunde. Über ein verlängertes Wochenende fuhren 
sie auch „mal eben“ nach Garmisch-Patenkirchen, um seine Eltern zu besuchen. Zudem 
nahm der Garten viel Zeit in Anspruch. Jörg-Ludwig wollte ihn wenigstens ein einziges Mal 
komplett fertig haben. Eine Sisyphusarbeit, wie sich schnell herausstellen sollte. 
Ansonsten lebten Julia und er weitestgehend nebeneinander her. Allerdings schien sich 
Julia zunehmend mehr an das Haus und Hohenkirchen zu klammern, seitdem feststand, 
dass ihr Mann zukünftig in Minden tätig sein würde. So verabredeten sie, dass sich Jörg-
Ludwig zunächst eine preiswerte Unterkunft für ein halbes Jahr suchen sollte. Die Zeit 
wollten sie dann nutzen, um ein Haus zu finden und alles, was zu einer Übersiedlung in 
den Norden von NRW nötig sein würde, zu regeln. 

∞ 

Ende August fand dann der Empfang anlässlich des 65. Geburtstages von Jan-Helge 
Lotterbeck, dem Senior der Familie statt. Jörg-Ludwig fuhr wie geplant alleine nach 
Bremen. Er hatte Julia gesagt, die Einladung hätte nur ihm persönlich gegolten. Außerdem 
musste ja auch jemand auf die Hunde aufpassen, die noch nicht über einen so langen 
Zeitraum allein bleiben konnten, ohne massiven Unsinn anzustellen. Der Empfang fand 
in dem imposanten Logenhaus in der Kurfürstenallee statt. Jörg-Ludwig erinnerte sich 
gerne an seine Tanzschulzeit, in der die Räumlichkeiten nach einem Brand in der 
Tanzschule als vorübergehendes Ausweichquartier gedient hatten. Alles war gediegen 
und exquisit, so wie man es bei einer von den Lotterbecks veranstalteten Festivität 
erwarten durfte. Es war eine Menge von Gästen versammelt als Jörg-Ludwig eintraf. In 
langer Schlange, zumeist ein Glas Sekt in der Hand, warteten sie darauf, dem Senior 
gratulieren zu können. Der hatte an Stelle von Geburtstagsgeschenken um Spenden für 
ein Brunnenprojekt in Afrika gebeten. Nachdem er dem Senior gratulierte hatte, wandte 
sich Jörg-Ludwig dem Junior zu. Der stand in unmittelbarer Nähe zu seinem Vater. 
Bemerkenswert war, dass nicht Gabriella, sondern ihre Schwester Isabella an seiner 
Seite stand. Gerade als Junior und er sich herzlich zur Begrüßung umarmten, trat 
urplötzlich Stille ein. Man meinte, eine Stecknadel zu Boden fallen, hören zu können. 
Junior, der über seine Schulter blicken konnte, erstarrte förmlich. „Nein, das darf doch 
nicht wahr sein“, presste er leise durch die Lippen. Jörg-Ludwig löste im gleichen Moment 
die Umarmung und drehte sich abrupt um. Dann sah er, was geschehen war. July hatte 
den Empfangssaal betreten. Sie war sonnengebräunt, trug ein unpassend farbenfrohes 
Kleid, dazu hatte sie Sling-Shoes an den Füßen. Diese offenbarten ihre in 
Regenbogenfarben lackierten Fußnägel an den gebräunten Füßen. Dazu trug sie einige 
Zöpfe mit bunten Perlen verziert in den langen, wildgelockten Haaren, die ihr bis über die 
Schultern herabfielen. Der Inbegriff, oder auch das klassische Abbild eines 
Hippiemädchens. Jörg-Ludwig hörte hinter sich den Junior flüstern: „Was will die denn 



hier? Die sollte doch eigentlich noch trauern!“ Unwillkürlich löste Jörg-Ludwig sich ganz 
von Junior und trat zurück in den Hintergrund. Das war eine familieninterne Angelegen-
heit. Dabei bemerkte er, wie Isabella näher an Junior heranrückte. Bevor er darüber 
nachdenken konnte entwickelte sich die Szene. Alle Gratulanten waren zurückgewichen. 
Sie bildeten ein Spalier durch das sich July locker hin zu ihrem Vater bewegte, der 
sichtlich angespannt wirkte. „Hallo Paps, ich wollte deine tolle Geburtstagsparty nun 
wirklich um keinen Preis versäumen. Ansonsten hättet ihr mir doch wieder vorgeworfen, 
dass ich mich nicht um die Familie kümmere.“ Mit diesen Worten gab sie ihrem Vater ein 
Küsschen auf jede Wange. „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag. Ach entschuldige, 
den Spendenscheck habe ich vergessen. Aber, ich denke, mein Geld brauchst und willst 
du ja sowieso nicht.“ Dann wandte sie sich ab. Wie Jörg-Ludwig später erfahren sollte, 
hatte sie damit auf ihr ererbtes Vermögen angespielt. Ein Erbe, das sie nach dem Tod 
ihres über achtzigjährigen Ehemann erhalten hatte, nachdem dieser vor wenigen 
Monaten glücklich in ihren Armen verstorben war. Ihren Bruder, der die Hand von Isabella 
fest umklammert hielt, würdigte sie keines Blickes. Danach begab sie sich in den 
Hintergrund. July hatte ihren Auftritt gehabt. Langsam rückten die Gratulanten wieder 
zusammen und aus dem Flüstern entwickelte sich ein fröhliches Stimmengewirr. Helga 
Lotterbeck trat aus demselben hervor und begab sich an die Seite ihres Mannes, der noch 
immer damit kämpfte, Haltung zu bewahren. Jörg-Ludwig sah sich um, kannte aber 
keinen der anwesenden männlichen Gäste näher. Dabei erblickte er Gabriella, die im 
Hintergrund in einer Ecke stand, aus der zuvor ihre Schwiegermutter herausgetreten war, 
um ihrem Mann zur Seite zu stehen. Sie war schön, wirkte etwas runder und weiblicher, 
ohne dabei dick zu wirken. Was fehlte, war der Glanz, das Strahlen, das sie früher doch 
immer umgeben hatte. Langsam bewege sich Jörg-Ludwig in ihre Nähe. Als sie ihn 
kommen sah, umspielte ein Lächeln ihre Lippen. „Hallo Gabriella, wie geht es dir? Wo ist 
dein Sohn?“ „Jörg-Ludwig, ich freue mich, dich nach so langer Zeit einmal wieder zu 
sehen. Jens-Henning, den alle nur Henning nennen, ist bei unserem Au-Pair-Mädchen. 
Jonas wollte unbedingt, dass ich mitkommen, damit es kein überflüssiges Gerede gibt.“ 
Sie blickte versonnen in Richtung ihrer Schwester, die dem Junior nicht von der Seite 
wich. Im weiteren Gespräch erfuhr Jörg-Ludwig, dass Gabriella lieber bei ihrem Sohn 
geblieben wäre, dem sie diese Veranstaltung aber gern ersparen wollte. „Junior braucht 
uns nur noch als Vorzeigeobjekt, als Dokumentation, was für ein toller Familienvater er 
doch ist. Ansonsten interessieren ihn nur seine Geschäfte und neuerdings Isabella, die 
sich immer häufiger geschickt an seine Seite drängt“. Gabriella sprach mit so viel 
Wehmut in der Stimme, dass es ihm beinahe das Herz brach. Er konnte, er wollte diese 
tolle Frau nicht unglücklich sehen. Sie hatte weiß Gott etwas Besseres verdient. Plötzlich 
veränderte sich ihre Stimmung und sie lächelte wieder. „Herzlichen Glückwunsch zu 
deinem neuen Job im Kreis Minden-Lübbecke.“ „Woher weißt du das denn?“ Sie erzählte 
ihm, dass sie aus ihrer Zeit als Lehrerin in Minden immer noch gute Beziehungen zur 
dortigen CDU habe; insbesondere zu deren Bundestagsabgeordneten Steffen Kampeter 
und zum aktuellen Landratskandidaten Heinrich Drömer. „Auch wenn du von Rot-Grün 
gewählt worden bist, können sie ganz gut mir dir leben und haben bei deiner Wahl nicht 



gegen dich gestimmt, sondern sich enthalten. Die Meinung von Marie Ohmstedt hat ein 
Übriges dazu beigetragen.“ „Ich sehe, du bist ja außerordentlich gut informiert“, 
erwiderte Jörg-Ludwig. Dann mussten sie ihr Gespräch beenden. Denn der Senior begann 
mit seiner Ansprache, in deren Verlauf er bekanntgab, dass er mit dem heutigen Tag alle 
seine Amtsgeschäfte aufgegeben und auf seinen Sohn übertragen habe. Es sei an der Zeit 
und er wolle die ihm verbleibende Zeit noch genießen. Zudem wolle er sich endlich mehr 
um seine Frau kümmern, die ihm so lange beigestanden habe und auf ihre Bedürfnisse 
verzichtet hatte. Von dem Moment an stand Jonas-Helge Lotterbeck – der Junior – im 
Mittelpunkt des Interesses, das er zusehends genoss. Jörg-Ludwig erfuhr noch, dass 
Helga Lotterbeck an Krebs erkrankt war und es nicht gut um sie stand. Tief beeindruckt 
verließ Jörg-Ludwig bei der erst besten Gelegenheit diesen denkwürdigen Empfang. 

∞ 


